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Donnerſtag den 5. Januar. 


Königsberg, im Dezember. Preußiſche Blätter melden: Welche in⸗ 
nige Theilnahme das betrübende Hinſcheiden des Fürſtbiſchofs von Ermland, 
Prinzen Joſeph zu Hohenzollerns Hechingen, ſelbſt am Throne Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs gefunden, beweiſt nachfolgendes Kabinetsſchreiben, womit 
Allerhöchſtdieſelben die Todesanzeige Seitens des Domkapitels zu Frauen⸗ 
burg zu erpiedern geruht haben: „Ich habe aus der Anzeige des Domka⸗ 
pitels vom 27. v. M. das Ableben des Fürſtbiſchofs mit dem aufrichtig⸗ 
ſten Bedauern erſehen und bezeige dem Domkapitel über den Verluſt, den 
daſſelbe und die geſammte Diöcefe an dieſem verdienſtvollen und würdigen 
Prälaten erlitten hat, Mein theilnehmendes Beileid. Den Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten habe ich inzwiſchen beauftragt, die Wahl ſeines 
Nachfolgers in der vorſchriftsmäßigen Form einzuleiten. Berlin den gten 


Oktober 1836. 
Friedrich Wilhelm. 


An das Domkapitel des Bisthums Ermland 
in Frauenburg.“ 


. Breslau, 4. Januar. Der vorgeſtrige und geſtrige Tag 
brachte unſerer Stadt ein kleines Volksfeſt im ſchönſten und edelſten Sinne des 
Wortes; ein Feſt, das alle Stände unſerer zahlreichen Einwohnerſchaft mit 
gleich inniger Theilnahme erfüllend, von allen als ein ſeltenes und bedeu⸗ 
tungsvolles Erlebniß im Gedächtniſſe treu aufbewahrt werden wird. Der 
Liebling und Stolz Breslau's, der 82jährige Veteran der ſchleſiſchen Aerzte, 
der durch unermüdliche Berufstreue wie durch ſelbſtverleugnende Menſchen⸗ 
liebe um unſere Stadt und unſere Provinz hochverdiente praktiſche Arzt und 
Geburtshelfer, Herr Dr. Elias Henſchel, beſchloß in dieſen Tagen das 
funfzigſte Jahr ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit, und es war von der 
kindlich treuen Anhänglichkeit der Breslauer an dem ehrwürdigen Greiſe, 
e e daß zur Jubelfeier dem ungewöhnlichen Verdienſte ein un⸗ 
dae -' Dank⸗ und Freudenfeſt geweiht fein werde. Der Berichter⸗ 

es: ſich ob der Fülle der auszeichnenden Beweiſe von Theilnahme 
und Anerkennung außer Stande, dieſes über zwei Tage ausgedehnte und 
doch noch nicht ganz beendete Jubelfeſt in ſeinen glanzvollen Einzelnheiten 
würdig zu ſchildern; kaum vermag er es, alle jene Beweiſe auch nur in 
gedrängter Kürze aufzuzählen. Um fo weniger darf er Einen Umſtand 
der den folgenden Angaben als belebendes Element dienen kann, unerwähnt 
laſſen. Der würdige Jubilar iſt kein Beamtete r; alle Auszeichnungen 
welche demſelben von den hohen Behörden und von ſonſtigen Corporati hen 
zu Theil geworden find, waren einzig und allein dem Wohlthäter der 
Leidenden, dem Menſchen dargebracht. — 
mittag des 2ten Januars mit den Glückwünſchungen der Familienglieder 
des Jubilars ausgefüllt worden, eröffneten die beiden Profeſſoren der hie⸗ 
90 eich Fakultät, 

emer und Dr. Benedikt, die Reihe der öffentlichen Auszeichnungen a 
würdige Weiſe mit der Ueberreichung des auf Antrag der 1 5 er 
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. 5 rdankt, und nachdem der 
Vorfteher, Herr P. Heimann die Dankgefühle der Anſtalt in 5 ge⸗ 


haltvollen Rede ausgedrückt hatte, ward dem Gefeierten eine auf Koſten 
deſſelben, verehrt, welche überdies die eng da. Kuen 1 55 5 
zungs⸗Saale des Vorſtandes als ein unvergängliches Zeichen vie Danksar- 
keit und Verehrung aufgeftellt zu werden; auch empfing der Gefeierte aus 
den Händen des Vorſtandes die von Herrn Dr. Davidſon, einem talent: 
ollen jüngern Verwandten u. Kollegen des Jubilars, verfaßte u. ebenfalls auf 
Koſten der Anſtalt zum Beſten der Armen gedruckte Biographie de ſſelben („Dr. 
Elias Henf chel in feinem Leben und Wirken als Arzt und Geburtshelfer“ X. 
u 133 S. in 8.) Demnächſt erfhien Herr M. B. Friedenthal als 

iger Vorſteher des vor zwei Jahren bei Gelegenheit der Feier des 80ſten 
Verrtstages des Jubilars geſtifteten und nach Ihm benannten „Elias⸗ 
nen 5 für Armenbekleidung“, begleitet von 18 zu dieſem Feſte 
Wünf leideten Armen, und drückte in einer paſſenden Rede die herzlichen 
9 erte Vereins aus. — Hierauf überreichten die Herren Geheimrath 
aft / und Juſtizrath Beer, als Vorſteher der „Humanitäts⸗Geſell⸗ 

, eines der älteſten und achtbarſten hieſigen gefelligen Vereine, ein 


Gratulationsſchreiben der Geſellſchaft, deren Mitglied der Jubilar ſeit meh⸗ 
ren Jahrzehenden iſt. 5 Den ſchönen Tag beſchloß endlich der Fackelzug der 
Studirenden, deſſen wir bereits in der geſtrigen Zeitung erwähnten. 


Am Morgen des Zten Januars, dem eigentlichen Jubiläums = Tage, 
ward der Gefeierte von einem Frühgeſange begrüßt, den mehrere Verehrer 
Deſſelden veranſtaltet hatten, und für welchen unſer wackere Geisheim 
ein treffliches Gedicht und Hr. Seminarlehrer Richter eine eben fo treff⸗ 
liche Compoſition geliefert hatten. — Von 8 Uhr an folgten die 


mündlichen und ſchriftlichen Beweiſe von warmer Theilnahme und von der 


ehrendſten Anerkennung der Verdienſte des Jubilars in der mannigfaltig⸗ 
ſten Reihe auf einander. Se. Hochwohlgeboren der Herr General-Major 
v. Strantz brachte in Perſon den Glückwunſch des Gouvernements, Herr 
General⸗Arzt Dr. Lampe den der hieſigen Militär⸗Wundärzte, fo wie die 
Herren Medizinal⸗Aſſeſſor Dr. Schäfer, Alter, Herbſt und Pätzold 
im Namen ſämmtlicher Civil-Chirurgen gratulirten. Die Herren Medizi⸗ 
nal⸗Aſſeſſoren Olearius und Gerlach ſprachen den Glückwunſch ſämmt⸗ 
licher Herren Apotheker, und die Herren Dr. Kroker und Domdechant 
Baumert den des Präſidii des Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtituts aus, an 
welchem der würdige Greis noch jetzt das Amt eines Armen-Geburtshelfers 
mit feiner gewohnten Uneigennützigkeit und Unermüdlichkeit verwaltet. Der 
wohllöbliche Magiſtrat gratulirte in einem überaus ehrenvollen und die ho⸗ 
hen Verdienſte des Jubilars in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken anerken⸗ 
nenden Schreiben, und die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 
würdig repräſentirt durch die Herren Rektor Reiche, Geh. Kommerzien⸗ 
Rath Oelsner und Hofrath Borkheim, überreichte ihm in Anerken⸗ 


nung der Verdienſte, die er ſich um die Geſellſchaft ſeit ihrem drei⸗ 


unddreißjährigen Beſtehen erworben hat, nächſt einem ehrenden Gratula⸗ 
tionslchreiben das Diplom eines Ehrenmitgliedes und die große Eh⸗ 
renmedaille. Eine für die Jubelfeier eigends geprägte goldene und ſil⸗ 
berne Medaille mit dem Bruſtbilde des Gefeierten überreichte das hieſige 
Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium der Iſraeliten-Gemeinde. Den Glückwunſch der 
iſraelitiſchen Waiſen-Anſtalt überbrachten die Vorſteher Herren Fränkel, 
Leipziger und Prinz und ein Waiſenmädchen ſprach in einer überaus 
rührenden Anrede die Dankgefühle der Waiſenkinder aus. Sämmtliche 
Krankenwärter der hieſigen Iſraelitengemeinde überreichten ein von Herrn 
Samostz gedichtetes Gratulations-Carmen in hebräiſcher und deutſcher 
Sprache, und fangen daſſelbe in paſſender Melodie ab. Eine große 
Anzahl deutſcher Gedichte (ein achtbarer Arzt aus Brieg war eigends 
zur Ueberreichung eines ſolchen Gratulations-Gedichtes nach Breslau ge⸗ 
kommen), Glückwünſchungsſchreiben, kunſtvolle weibliche Hands Arbeiten 
und koſtbare Geſchenke mancherlei Art, fo wie auch Austheilungen 
an die Armen des Wohnungäbezirks von einzelnen Verehrern aus 
allen Ständen gaben die innige Theilnahme zu erkennen, mit welcher 
der Feſttag des würdigen Jubilars in allen Kreiſen der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft begrüßt worden. Der Glanz- und Culminationspunkt aber in der 
allſeitigen Verherrlichung des Jubilars bildete unſtreitig das feſtliche Diner, 
das die Herren Aerzte Breslau's zu ſeinen Ehren veranſtalteten, und über 
welches die Gegenwart der hohen und höchſten Staatsbeamten unſerer Pro⸗ 
vinz einen hocherfreulichen Glanz verbreiteten.“ Wer in dem feſtlich deko⸗ 
rirten Zwinger⸗Saale die nahe an 140 Perſonen beſtehende Verſammlung 
überſchaute, und, feinen Blick nach der Hauptfeite richtend, daſelbſt die ho⸗ 
hen Zierden unſerer Provinz, des Herrn Ober⸗Präſidenten Dr. v. Mer⸗ 
ckel Ercellenz, den Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten Hrn. Freiherrn von Kott⸗ 
witz, den Herrn Geheimen Oberregierungs⸗Nath Curator der Univerſität und 
Polizeipräſidenten Heinke, den den Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Menzel, Se. 
Magnificenz den zeitigen Rektor der Univerſität, Herrn Prof. Dr. Bernſtein 
im amtlichen Ornate — undmitten unter dieſen hohen Haͤuptern des Staates 
und der Wiſſenſchaft den anſpruchsloſen Greis von Allen hochgefeiert u. mit den 
größten Ehrenbezeugungen überhäuft, erblickte, der mußte freudig ergriffen 
werden von dem Gedanken, daß wahres Verdienſt unter keinerlei Le⸗ 
bensverhältniſſen unbeachtet und ohne Anerkennung bleibt. Nachdem des 
Herrn Ober⸗Präſidenten Excellenz den herrlichſten aller Toaſte, den für 
Se. Majeſtät unſern allverehrten König, in dreifacher höchſt ſinniger Va⸗ 


kiation unter lautem Jubel aller Verſammelten ausgebracht hatten, über 


reichten die beiden würdigen Anordner des Feſtmahls, Herr Regierungs⸗ 
Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Remer ein in den ehrenvollſten Ausdrücken 
abgefaßtes Glückwünſchungs⸗ und Anerkennungs⸗Schreiben der Hohen Kö⸗ 
niglichen Regierung, und Herr Medizinal⸗Rath Dr. Kruttge ein ebenſo 
ehrenvolles Schreiben des Königl. Medizinal- Collegii dem tief gerührten 
Greiſe. Kurz darauf brachte Herr Regierungs⸗Nath Remer ein meiſter⸗ 
haft durchgeführtes dreimaliges Lebehoch dem Gefeierten, als dem „Men⸗ 
ſchenfreunde,“ dem hochgebildeten Arzte“ und dem „lieben s⸗ 
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in Schleſien. 


würdigen, freundlichen Collegen.“ Beim dritten Toaſte über⸗ 
reichten zwei hoffnungsvolle Zöglinge der hieſigen mediziniſchen Fakul⸗ 
tät, die Kandidaten Herren Ebert und Hirſch, dem Jubilare als ſicht⸗ 
bares Denkmal der Hochachtung der Aerzte aus den drei Regierungs-De— 
partements einen koſtbaren, äußerſt kunſtvoll gearbeiteten ſilbernen Pokal nebſt 
einem ſilbernen Unterſatze, in welchem die Widmung: Nestori medicorum 
Vratislaviensium D. Eliae Henschelio- Aesculapii et Lucinae sacer- 
doti semiseculari felicissimo, meritissimo, medici cliniei et obste- 
trieii ac chirurgi Silesiae d. d. und die Namen ſämmtlicher Aerzte ein⸗ 
gegraben find, Mit wenigen, aber die tiefſte Rührung bekundenden Wor⸗ 
ten dankte der Jubilar Allen für alles Erfreuliche, was ihm zu Theil ges 
worden. Hierauf ward ihm von ſeinem Sohne, dem hochgeachteten Herrn 
Prof. Dr. Henſchel, als Zeichen kindlicher Verehrung eine Epistola gra- 
tulatoria überreicht, welche einen ſehr dankenswerthen Beitrag zur Ge— 
ſchichte der ſchleſiſchen Aerzte („Jatrologiae Silesiae specimen primum“ 
VIII. u. 32 S. in 40) enthält. Außerdem hat Herr Prof. Henſchel ſeine 
größere in dieſen Tagen erſchienene Schrift: „Zur Geſchichte der Medizin 
Erſtes Heft,“ ſof wie Herr Geheimer Medizinal⸗Rath Prof. 
Dr. Wendt fein Werk über die Waſſerſucht, Herr Dr. Grätzer feine 
Schrift: „Die Krankheiten des Fötus“ und der Privatdocent Herr Dr. 
Burchard feine Schrift: „De tumorecranii recens natorum sanguineo 
symbolae, cum tabulis aeri incisis duabus‘" dem gefeierten Jubilare 
gewidmet; ja ſelbſt ein Nicht⸗Arzt, Herr Dr. Wilh. Freund, hat durch 
die Zueignung des 2. Bandes ſeines großen lateiniſchen Wörterbuches dem 
Jubilare ſeine Hochachtung und Verehrung an den Tag gelegt. — Eine 
große Anzahl von Gedichten, unter ihnen ein ſehr gelungenes von einem 
Jugendfreunde gewidmet, Reminiscenzen aus ihrem gemeinſamen Halle ſchen 
Studentenleben enthaltend, wurden während des Feſtmahls vertheilt und ab⸗ 
geſungen. Zuletzt überraſchte der Jubilar die Verſammlung mit der Ver⸗ 
theilung einer mediziniſchen Abhandlung: „Geburt bei verhärtetem Uterus 
und Fälle von Oophoritis, beobachtet und mitgetheilt von Dr. Elias 
Henſchel, den wohlwollenden Gönnern, Freunden und Angehörigen, welche 
am 3. Januar 1837 mich mit ihrer Theilnahme ehrten und erfreuten, 
als eine geringe Gabe der innigſten Dankbarkeit gewidmet.“ So 
machte der wackere Greis noch am Schluſſe ſeines Jubelfeſtes, wie er es 
in ſeinem ganzen Leben gewohnt war, ſeine Verehrer wieder zu ſeinen 
Schuldnern. Dieſe aber werden ſtets ein Leben gluͤcklich preiſen, welches 
‚fo wie das Seinige ohne Unterlaß dem Dienſte der Menſchheit geweiht ge⸗ 
weſen, und den Namen des Vaters Henſchel im Innerſten ihrer dank⸗ 
erfüllten Herzen treulich bewahren. ; g 


* Breslau, 4. Januar. Am 2ten d. M. feierte das hieſige Königl. 
Friedrichs⸗Gymnaſium ein ſehr erfreuliches Feſt. An dieſem Tage hatte 
nämlich vor 25 Jahren der allgemein verehrte, auch als Schriftſteller der 
gelehrten Welt rühmlich bekannte Oberlehrer des gedachten Gymnaſiums, 
Herr Dr. und Profeſſor J. G. Kuniſch, an jener Lehranſtalt fein öf— 
fentliches Lehramt angetreten. Durch eine Reihe von 25 Jahren wirkte 
Derſelbe, ohne Unterbrechung, ſegensreich fort, geachtet von ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten, geehrt und geliebt von ſeinen zahlreichen, jetzt zum Theil ſchon 
längſt in hohen Aemtern und Würden ſtehenden Schülern. 5 

Gleich am Morgen nach 8 Uhr wurde dem verehrten Herrn Jubilar 
ein Glückwünſchungs⸗Schreiben ſeiner nächſten Behörde, des Hochwürdigen 
Presbyteriums der Hofkirche durch den Hochwürdigen Konſiſtorialrath und 
Hofprediger Herrn Wunſter überreicht. Um 9 Uhr übergab eine Depu⸗ 
tation des Lehrerkollegiums gedachter Anſtalt, mit dem Direktor an der 
Spitze, ein Exemplar eines lateiniſchen Gedichts. Der Herr Direktor ver⸗ 
kündete dem verehrten Herrn Jubilar die Wünſche ſeiner Amtsgenoſſen, 
und lud Ihn im Namen des Lehrerkollegiums zu einer, bei dem Koffetier 
Herrn Liebich anzuordnenden Mittagstafel ein. 

Heiterkeit und Frohſinn, innerhalb der Grenzen der Mäßigung, würzte 
das Feſtmahl. 

Nachdem der verehrte Herr Jubilar einen Toaſt auf das Wohl Sr. 
Majeſtät unſeres allverehrten Königs ausgebracht, erhob ſich der Kurator 
des Gymnaſiums, der Königl. Regierungsrath Herr Wendt, um dem 
verehrten Herrn Jubilar auf eine eben ſo würdige als herzliche Weiſe ein 
dreimaliges Lebehoch zu bringen. 

Hierauf wurde dem verehrten Herrn Jubilar ein vom Direktor des 
Gymnaſiums, Herrn Dr. und Profeſſor Kannegießer, gedichtetes und 
von dem Lehrer Herrn Waage komponirtes Lied vorgetragen. 

Gegen 8 Uhr Abends verſammelte ſich eine große Anzahl von Schü⸗ 
lern des Königl. Friedrichs-Gymnaſiums, beſonders aus den 3 oberen Klaſ— 
ſen in den Klaſſenſtuben der Anſtalt, in der Abſicht, dem verehrten Herrn 
Jubilar einen Fackelzug zu bringen 5 

Unter dem Schalle einer gutgeleiteten Muſik ſtellten ſich die Fackelträ⸗ 
ger in dem ſchönen, geräumigen Hofe in einer großen Ellipſe auf, während 
die Schüler den innern Raum des Hofes einnahmen. Nachdem ein, von 
einem Primaner des Königl. Friedrichs⸗Gymnaſiums gedichtetes, von einem 
ſehr geſchätzten hieſigen Komponiſten in Muſik geſetztes Lied abgeſungen, 
dem verehrten Herrn Jubilar von den verſammelten Schülern ein dreima⸗ 
liges Lebehoch dargebracht, und ein Exemplar des gedachten Liedes überge— 
ben worden war, dankte derſelbe in herzlichen Worten für dieſe Beweiſe 
der Liebe und Anhänglichkeit. 

So endete ein Tag, deſſen Andenken in den Annalen des Königl. 
Friedrichs⸗Gymnaſiums wohl noch recht lange erhalten werden wird. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 29. Dez. (Privatmitth.) Der Palaſt Sr. K. H. des Erz⸗ 
herzogs Karl bot geſtern Vormittags bei Gelegenheit des Abſchiedes der fo 
heißgeliebten Erzherzogin Thereſe einen herzzerreißenden Anblick dar, und 
wird jedem Augenzeugen = unvergeßlich bleiben. Was im Innern des 
Palaſtes im Kreiſe der Kaiſerl. Familie, die ſich ſchon in der Frühe in den 
Appartements der theuren Prinzeſſin verſammelt hatte, vorging, läßt ſich 
nach ſolchen Scenen? wie man fie auf den Korridors und im Hofe des 
Palaſtes ſah, und die wir kaum zu ſchildern vermögen, leicht denken. Um 
9 Uhr verließ die von der ganzen Kaiſerſtadt hochverehrte liebenswürdige 
Prinzeſſin, geführt von dem Erzherzog Franz Karl und Johann, ihre Ap⸗ 
partements. Dicht gedrängt folgten ihr JJ. KK. HH. die Erzherzoge 
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Ludwig, Albrecht, Friedrich nebſt ihren jüngern Brüdern und Se. Durchl. 
der Herzog von Naſſau. Die wehmüthige Bewegung aller Gemüther wurde 
nun aufs höchſte geſteigert, als man die in Thränen ſchwimmende Prinz 
zeſſin dem Wagen nahen, und ſich, fo zu fagen, bewußtlos von den Ar⸗ 
men eines erlauchten Mitgliedes ihrer liebenswürdigen Familie in den Arm 
des andern werfen ſah. Erzherzog Albrecht (älteſter Bruder) ſtand mit den 
Zeichen des höchſten Schmerzes am Schlage des Wagens; neben ihm der 
Herzog von Naſſau. Der Augenblick des Abſchiedes nahte. Der Erzherzog 
Johann geleitete die ſcheidende Braut in den Wagen. Beim Anblick die⸗ 
ſer Familiengruppe bemächtigte ſich der Umſtehenden eine unbeſchreibliche 
Wehmuth. Jedermann brach in Thränen aus. Man ſah hier die Kaiſerl. 
Familie und deren gemüthliche Seite in ihrer ganzen menſchlichen Größe. 
Als der Wagen, in welchem der ergraute Held und Vater neben der Prin⸗ 
zeſſin Platz nahm, den Hof des Palaſtes verließ, drängte ſich die Menge, 
und ein lautes Lebewohl wurde ihr von dem zahlreich herbeigeſtrömten Volke 
dargebracht. So ſchied ſie von der Kaiſerſtadt, in der ſie durch ihre Lie⸗ 
benswürdigkeit, Beſcheidenheit und Herzensgüte ein Andenken hinterläßt, 
welches un vergänglich iſt. Möge fie glücklicher fein als früher einige Prin⸗ 
zeſſinnen unſeres Kaiſerhauſes, denen eine Krone, aber wenig Ruhe zu 
Theil wurde. Dieſe mit der innigſten Theilnahme gepaarten Gefühle ſah 
man in jeder Miene der Umſtehenden ausgedrückt, und ſie ſchienen ſich 
auch in dem Schmerz der erhabenen Familie auszuſprechen. 


Großbritannien. 

London, 14. Dezember. Der fehlgeſchlagene Verſuch, den geſchwäch⸗ 
ten engliſchen Einfluß in Portugal wieder zu ſtärken, hat Lord Palmerſton 
ſchon manche bittere Stunde gekoſtet. Er ſoll ſehr unzufrieden mit Lord 
Howard de Walden ſein, dem er zum Vorwurf macht, daß er ſeine In⸗ 
ſtruktionen nicht recht aufgefaßt habe, und in einer ſo ernſten Sache mit 
zu großem Leichtſinn vorgegangen ſei. Dagegen beklagt ſich Lord Howard 
in Briefen an ſeine hieſigen Freunde, daß Herr van de Weyer ihn nicht 
gehörig unterſtützt habe, und daß wenn irgend Jemand ein Vorwurf wegen 
der ſchlecht ergriffenen Maßregeln und der der Königin gegebenen Kath: 
ſchläge zu machen ſei, er allein den belgiſchen Geſandten treffen könne. 
Dem ſei wie ihm wolle, immer bleibt es wahr, daß unſere Verhältniſſe in 
Portugal ſeit den letzten Auftritten in Liſſabon ſich bedeutend verſchlimmert 
haben, und daß man Mühe haben wird, nur wieder ſo viel Gewicht zu er⸗ 
halten, als wir noch vor einigen Monaten beſaßen. Lord Palmerſton wird 
bei Eröffnung des Parlaments eine ſchwere Stellung haben, und er wird 
über den von ihm eingeſchlagenen Gang rückſichtlich der Halbinſel ebenfo 
von der Oppoſition angegriffen werden, als es dem franzöſiſchen Miniſte⸗ 
rium geſchehen dürfte. Der edle Lord ſieht deswegen mit einigem Unbe⸗ 
hagen der Eröffnung der parlamentariſchen Seſſion entgegen. Er würde, 
wenn es von ihm allein abhinge und er nicht ſeinen politiſchen Freunden 
zu Gefallen leben müßte, vorziehen, ſich ganz von den Geſchäften zurück⸗ 
zuziehen; wenigſtens hat er zu verſchiedenenmalen einigen Vertrauten zu 
verſtehen gegeben, daß er die Zurückgezogenheit bei weitem dem ewig un⸗ 
ruhigen politiſchen Treiben vorzöge, und daß er gern jedem Andern ſein 


Portefeuille überlaſſen würde, ſobald ſich nur eine ſchickliche Gelegenheit dar⸗ 


böte, die ihn nicht in den Augen der Welt als unfähig oder zaghaft er⸗ 
ſcheinen ließe. Ob es damit wirklich ſo ernſt gemeint iſt, weiß ich nicht, 
daß aber Lord Palmerſton höchſt miß vergnügt iſt, habe ich vielfach zu be⸗ 
merken Gelegenheit gehabt. (Allg. Ztg.) 5 


Frankreich. a 

Paris, 26. Dezember. (Privatmitth.) Die Regierung verſucht nun 
auch den öffentlichen Geiſt durch Verbeſſerung der Moralität zu läutern. 
Es iſt in der letzten Zeit kein Geſetz von der einen Seite ſo ſehr gewünſcht, 
von der andern ſo heftig verdammt worden, als das Verbot der ſkandalö⸗ 
ſen Abendpromenaden der Pariſer Femmes publiques, welches mit dem 
iſten Januar in Wirkung getreten. Dieſe Damen der Halle, deren extra⸗ 
vagante Unverſchaͤmtheit es fo weit gebracht, daß nach 7 Uhr Abends keine 
anſtändige Frauensperſon die Straße paſſiren konnte, ſind nunmehr in be⸗ 
ſtimmte Häuſer zurückgewieſen, welche durch buntfarbige Laternen à Chinoise 
genügend bezeichnet find, — Die für die Juli⸗Säͤule beſtimmte Statue 
iſt endlich gegoſſen, nachdem es dem bewundernswerthen Scharfſinne und 
der ſeltenen Ausdauer des Herrn Soyer gelungen, die Schwierigkeiten zu 
beſeitigen, welche ſich dem Guſſe eines ſo koloſſalen Bildwerkes entgegen⸗ 
ſtelten. Man hat berechnet, daß dabei im Vergleiche mit dem Guſſe der 
Bildſäulen Heinrich IV. und Louis XIV. wenigſtens vier Fünftel an Ko⸗ 
ſten erſpart worden, obwohl das Piedeſtal mit ſeinen drei Sockeln, die 
Säule und der Kranz zuſammen 44 mötres 20 Centimétres hoch fein, 
alfo die Vendomeſäule um 5 metres 45 Centmtr. überragen werden. — 
Das ſeit kurzem erſchienene Journal „le monde“, · 
Bailleul redigirt, ſteht als Oppoſitionsblatt in der Mitte zwiſchen dem 
Conſtitutionel und der Gazette de Frange, indem es entſchiedener als je⸗ 
ner auftritt, jedoch mehr Mäßigung als dieſe beobachtet; ein ſehr gutes 
Feuilleton und ein bedeutender Raum für die auswärtige Correſpondenz 
werden ihm, wie man glaubt, ein zahlreiches Publikum ſichern. — Der 
Direktor des Theaters St. Antoine hat den glücklichen Einfall gehabt, in 
London den Mr. Tagg und Mr. Menier, zwei der berühmteſten Clowns, 
zu einem Cyclus von Gaſtrollen, für die Weihnachtsfeiertage zu engagiren. 
Dieſe Clowns gehören zur Klaſſe der Saltimbanqués, und ſind nichts 
weiter, als eine ſehr verbeſſerte Ausgabe von Seiltänzern und Gauklernz 
fie verrichten herkuliſche Arbeiten, führen italieniſche Fargen auf und ercels 
liren in komiſchen Pantomimen. Der literariſche Spekulationsgeiſt hat 
bereits ein artiges Vaudeville zu Tage gefördert, unter dem Titel „les 
Clowns en voyage.“ — Die Charlatanerie iſt eine den Franzoſen ange⸗ 
borne Eigenſchaft, und hat in Paris ihren Kulminationspunkt erreicht. 


Es iſt unmöglich, durch irgend eine Straße zu gehen, ohne die ungeheuren 


Affichen zu bemerken, deren fußlange Buchſtaben die Vorderſeite der Häufer 
bedecken: „Consultations gratuits du Dr. N. — guerison des mala- 
dies, on ne pay e rien“, find Worte, welche ihre Wirkung auf die Menge 
nicht verfehlen, obgleich Jedermann weiß, daß der angebliche Arzt zwar ſeine 
Rathſchlage mit der größten Artigkeit gratis ertheilt, jedoch für zwei Fla⸗ 
ſchen Medizin eine quittirte Note von 20 Franks überreicht, deren ſofor⸗ 
tige Bezahlung unter Androhung eines höchſt überflüſſigen Skandales ganz 
unterthänigſt gewünſcht wird. In den letzten Tagen des Dezembers zog 


von Piſtor und 


die pomphafte Anzeige eines Pſeudo-Arztes die Aufmerkſamkeit der Leicht 
gläubigen auf ſich; der Mann lud die Kranken außerhalb Paris ein, ihn 
zu beſuchen, indem er nicht blos unentgeldliche Heilung, ſondern auch noch 
Erſtattung der Reiſekoſten verſprach. — Der König pflegt jeden Neujahrs— 
tag Kreuze der Ehrenlegion an diejenigen Perſonen zu vertheilen, welche 
ihm von den verſchiedenen Behörden empfohlen werden; da jedoch in die⸗ 
ſem Jahre die Rekommandationen und Geſuche zu zahlreich eingegangen, 
ſo iſt beſchloſſen worden, am gegenwärtigen Neujahrstage gar keine Deko⸗ 
rationen zu verleihen, um jede Colliſion zu vermeiden. — Die Fe iſt 
durch den faſt Zmonatlichen Regen fo angeſchwollen, daß die Faubourg 
St. Antoine, und St. Denis ganz unter Waſſer geſetzt iſt und die Bo⸗ 
gen des pont neuf gar niche mehr zu ſehen ſind. Man erzählt ſich hier, 
Calais ſei ganz unter Waſſer. — Die nächtlichen Straßenunfälle mitten in der 
Stadt beunruhigen das Publikum; erſt in der vorigen Woche wurde ein 
junger Mann von der Patrouille in der rue Cadet gefunden, den mehre 
Manner verwundet hatten. Man ſagt, er ſei als Opfer der Eifexſucht 
efallen. 
? Nachſtehend theilen wir noch einige Stellen aus Guizot's akade mi⸗ 
ſcher Rede, deren wir bereits in Kürze gedachten, mit, indem wir einige 
Gloſſen eines deutſchen Gelehrten darüber beifügen. Derſelbe ſagt: Was 
man in Frankreich die Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts nennt, 
wurde ſonſt in Deutſchland als der Unglaube und die Zweifelſucht, als der 
Materialismus und Mechanismus des achtzehnten Jahrhunderts bezeich⸗ 
net. Eine philoſophiſche Schule, wie die im ſiebzehnten Jahrhundert in 
Befolgung der Lehren Bacon's, Descartes, Spinoza's und Loke's entſtan⸗ 
denen, wie die ſpäteren, deren Häupter Leibnitz, Wolf, Hume, Kant, 
Fichte, Schelling, Hegel, hat das achtzehnte Jahrhundert in Frankreich 
nicht geſehen. Condillac folgte meiſt dem Loke ſchen Senſualismus und 
die Ideologen der neueren Zeit, wozu Deſtutt de Tracy gehörte, deſ⸗ 
ſen Platz in der Akademie Guizot eingenommen hat, behalten bei aller 
Abweichung die Grundzüge der Condillacſchen Philoſophie bei. Frank⸗ 
reich hatte im achtzehnten Jahrhundert große Schriftſteller, Männer, die 
ſo viel Geiſt verſchwenden konnten, daß die Funken davon über Europa 
ſich verbreiteten und aller Orten zündeten, — aber große Philoſophen hatte 
es nicht. In der Rede des Herrn Guizot wird daher unter dem oft vor: 
kommenden allgemeinen Ausdruck: „Philoſophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts“ da die Philoſophie der Britten und Deutſchen unbeachtet bleibt, nur 
ſpeziell die Literatur Frankreichs während des achtzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
meint ſei. So beſchränkt iſt Guizot's Rede in Bezug auf das, was da⸗ 
rin von der Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts ausgeſagt wird, ein 
ſchätzenswerther Beitrag zu den Ausſchmückungen der Literaturgeſchichte. 
Guizot war durch die akademiſche Form beengt; er mußte ſeinen Vorgän⸗ 
ger preiſen; er mußte an deſſen Leben — das nichts Ausgezeichnetes hatte 
— den Faden ſeiner Betrachtungen knüpfen; Tracy war ein Sohn des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts; er ſtarb im neunzehnten; was ſollte den neuen Aka⸗ 
demiker hindern, neben ſeinem Helden, auch die Zeit und den Kreis, worin 
dieſer ſich bewegt hat, oratoriſch auszumalen! Nur auf dieſe Weiſe mochte 
er einen unfruchtbaren Stoff anziehend behandeln. Wir wollen die Glanzſtellen 
aus dem etwas gedehnten Prunkſtück zu überfegen verſuchen. „Gebührt es ſich, 
daß die Sohne öffentlich urtheilen über den Vater! Das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert hat uns gebildet; ihm verdanken wir Ideen, Sitten, Einrichtun⸗ 
gen; wir ſchulden ihm kindliche Zuneigung; ich für meinen Theil liebe es 
herzlich. Möge es meine freimüthigen Worte durchdringen! Wenn das 
Wort entfeſſelt iſt, wem verdanken wir es, als dem achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert? In dieſem Raume und überall, wo eine Stimme ſich erhebt ohne 
Hemmniß, wo ein Gedanke ſich entwickelt ohne Schranken, wird Zeugniß 
abgelegt für die Wohlthaten des achtzehnten Jahrhunderts. Montesquieu, 
Voltaire, Rouſſeau, mächtige Geiſter, unſterbliche Namen, wir ſind frei, 
wie ihr uns wolltet, und frei wollen wir auch ſein in unſerer Anſicht von 
eurem Wirken; darin werdet ihr die höchſte Huldigung erkennen, die wir 
euch darzubringen vermögen. Halten wir ein Moment feſt aus der großen 
Epoche. Montesquieu's Geiſt der Gefege war erſchienen (1748); Rouſſeau 
trat plötzlich hervor aus gewitterhaftem Dunkel, die Axt legend an die Ba: 
ſis der Geſellſchaft; Voltaire, zu Ferney in ſelbſtgewählter Zurückgezogen⸗ 
heit, citirte Völker und Fürſten vor ſein Tribunal und eröffnete ihnen das 
Urtheil der Geſchichte; Buffon, ohne ſich aufhalten zu laſſen durch Tradi⸗ 
tionen, fragte unſere Erde nach ihrer Entſtehung, nach ihren Umwälzun⸗ 
gen; Condillac and Helvetius erforſchten den menſchlichen Geiſt und woll⸗ 
ten das Geſetz ſeines Waltens gefunden haben; und während ſo Natur 
und Geſellſchaft nach allen Richtungen mit unerhorter Kühnheit ſondirt 
wurden, verſprach Diderot, noch kühner, alle Schätze des Wiſſens in ein 
rk zu fammeln und gemeinnützigem Gebrauche hinzugeben. Zehn Jahre 
(1748—1758) reichten hin zu fo vielen Arbeiten, zu fo großen Siegen. — 
In dieſem entſcheidenden Zeitabſchnitt, im Zenith des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wurde Tracy geboren.“ — Wir übergehen die Schilderung der 
konſtituirenden Verſammlung von 1789, fo wie die der Schreckenszeit, als 
nichts Beſonderes bietend, und kommen auf das Urtheil über die Irrreli— 
gioſttät des achtzehnten Jahrhunderts, d. h. mancher feiner Coryphäen. 
„Die Philoſophie des achtzehäten Jahrhunderts hatte nur eine unvollſtän⸗ 
dige, kleine Idee dom Menſchen; ſie verkannte das Edelſte und Reinſte, 
was er in ſich trägt; ſie ſah nicht, was fein Geſchick Erhabenes und Schi: 
nes hat; es war ihr das Auge geblendet für das unſterbliche Weſer, vom 
göttlichen Hauche zu ewiger Dauer befähigt, auf Erden uranfänglichen Rath⸗ 
ſchlüſſen dienend, ſeinen Lohn erwartend in den Gefüden einer andern Welt. 
Die Philoſophie des 18ten Iuhrhunde i hat den Menſchen vornehmlich in ſei⸗ 
nem Verhältniß zur materiellen Welt N fie war eine Socialphiloſo— 
phie, beſtimmt, die irdiſche Lage des Menſchen zu ändern, und hat darum 
meiſt nur die Seite an ihm ſtudirt, womit er den Boden berührt. So 
kam es, daß der Menſch grade in dem Jahrhundert, wo man ſeine Würde 
am höchſten achtete und die ſtärkſten Forderungen an ihn ſtellte, auf der 
Weſenleiter herabgeſetzt und in feiner Natur verſtümmelt wurde. Gelehr⸗ 
ter un er (franzöſiſchen, materialiſtiſchen) Philoſophie des 
d treuer Ausleger der (franz u, UM 285 
achtzehnten Jahrhunderts, hat Tracy in ſeinen Werken ihren Charakter 
markitt. Der Menſch ift (nach diefer Philoſophie) ein Sinnenweſen, deſ⸗ 
ſen Handlungen nothwendig und nur von Selbſlliebe geboten ſind; ein 
Veſen, das nicht weiß, nicht wiſſen kann, ob es eine Seele hat, ob es 
einen Gott giebt, ob es ſelbſt ein wahrhaftes Weſen iſt; denn die Wiſ⸗ 


ſenſchaft findet in ihm nur eine vorübergehende Verbindung materieller 
Elemente, angezogen und zuſammengehalten durch eine unbekannte Kraft. 
Und für ein ſo zweifelhaftes, untergeordnetes Weſen iſt der Philoſoph von 
Ehrfurcht durchdrungen! Für ein ſo enges und ephemeres Daſein fühlt er 
ſich von Theilnahme bewegt? Die unſichere, die eitle Wahrheit — warum 
ſucht er ſie doch mit ſo heißem und reinem Eifer? Danken wir der gött⸗ 
lichen Weisheit, die nicht zuläßt, daß der Menſch ſeine glorreiche Natur 
verläugne, ſelbſt indem er ſie verkennt; die in ſeinen Geiſt einen Schatz 
von Wahrheit niedergelegt hat, die kein Irrthum daraus verdrängen mag; 
die dem Herzen eine Uneigennützigkeit einflößt, die alle egoiſtiſchen Theorien 
überwindet.“ — Die Julirevolution mußte ihre Stelle haben in der Rede 
des Hrn. Guizot. Er hat fie in die Peroration gebracht, die etwa fo 
lautet: „Die Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts hatte in Bezug auf 
die Social verhältniſſe verwegenen Anſprüchen und Hoffnungen Raum ges 
geben. In ihrem Stolz hatte ſie das unſerer Natur eingeborne Uebel, 
die unbeſiegbare Unvollkommenheit unſerer Zuſtände, nicht vorbedacht. Auf 
die Probe geſtellt, erlitt ſie große und ſchmerzliche Niederlagen. Und doch, 
ſind nicht heute die weſentlichen Anſprüche, die allgemeinen Hoffnungen, 
der Philoſophie gewährt und erfüllt? Seht! der Gedanke iſt frei, das Ge⸗ 
wiſſen iſt frei, die Arbeit iſt frei, das Leben iſt frei. Mächtige Inſtitu⸗ 
tionen, Inſtitutionen, wie ſie Voltaire bewunderte, Montesquieu auslegte, 
verbürgen dieſe Freiheiten. Ein ſouverainer Akt Frankreichs hat der 
Welt bewieſen, daß fortan Nationalfreiheiten und Nationalinſtitutionen 
nicht ungeſtraft verletzt werden dürfen. Ein König, würdig unferer Inſti⸗ 
tutionen, unverletzbar wie ſie, widmet ihrer Feſtigung ſeine unermüdliche 
Weisheit. Auch wachſen ſchon zuſehends ihre koſtbaren, fo erfehnten 
Früchte — Sicherheit, Wohlſtand, Civiliſation, Volkseinſicht. Um dieſer 
Güter theilhaftig zu werden, hat ſich der Menſch jetzt keiner andern Feuer⸗ 
probe zu unterwerfen, als die das Geſetz unſeres Daſeins vorſchreibt — 
der Feuerprobe nämlich der Zeit und der Arbeit. Wer nicht Zeit und Ar⸗ 
beit anwenden will, für den giebt es keine Freiheit, keine Sittigung, keine 
Geſellſchaft. Und in welcher Epoche waren die ſo nöthigen, ſo heilſamen 
Prüfungsſtunden kürzer und weniger ſchwer zu überſtehen? Welches Jahr- 
hundert, welches Volk, hat je ein ſo hohes Ziel ſo raſch erreicht? Fraget 
den großen Miniſter, der ſeinen Namen ehrte, indem er ihn mit dem der 
Akademie vereinte, fraget den großen König, von deſſen Ruhm Frankreich 
voll iſt, — fraget Richelieu und Ludwig XIV.; ſie, die fo viel geſehen, 
ſo viel gethan haben in ihrem langen Leben, haben ſie etwas geſehen oder 
gethan, was zu vergleichen wäre mit dem, was unter unſern Augen vor⸗ 
gegangen, durch unſere Hand geſchehen iſt? Haben ſie zu einer ſo vollſtän⸗ 
disen Transformation mitgewirkt, zu einer fo unermeßlichen Entfaltung in 
den Ideen, Inſtitutionen, Sitten, Geſetzen, ſo vieler Millionen Menſchen? 
Und wie viel Zeit bedurfte es zur Vollendung ſo großer Aenderungen? Ein 
Menſchenleben! Als Tracy geboren wurde, brach der Kampf aus in der 
Ideenwelt; bei ſeinem Tode war der Sieg errungen in der Welt der That⸗ 
ſachen. Gewiß, niemals hat die Vorſehung ein Jahrhundert und ein Volk 
großartiger behandelt, reichlicher bedacht; niemals würden Zweifel und Nie⸗ 
dergeſchlagenheit mehr Undank verrathen haben; niemals hat die Menſch⸗ 
heit, nach ſo vielen thörichten Forderungen, nach ſo heilloſen Jerthümern, 
ſtärkere Gründe behalten, an ihre hohe Beſtimmung und an die Macht 
der Wahrheit zu glauben.“ S f 


Miszellen. 

Breslau, 4. Dezember. Daß der viele Schnee die Ankunft der Po⸗ 
ſten immer um einige Stunden (vorgeſtern um 5 Stunden) verzögert, iſt 
ſehr natürlich. Wir fügen nur dieſer Meldung, vielfach aufgefordert, die 
Frage bei, ob die Kommunen überall durch Ausſchaufeln des Schnees von 
der Chauſſee, welches der Königl. Verwaltung nicht zur Laſt fällt, die 
Hemmniſſe der ſchnellen Kommunikation aus dem Wege räumen? 


(Evremont und Godwie-Caſtle.) Ueber dieſe beiden, bei Mar 
und Komp. in Breslau erſchienenen trefflichen Romane, enthält die Allz 
gemeine Staatszeitung Nr. 2 vom 2. Januar dieſes Jahres eine verglei⸗ 
chende Beurtheilung. Am Schluſſe derſelben heißt es: „Beide Romane 
haben demnach ihre eigenthümlichen Vorzüge, und es mag ſchwer ſein, dem 
einen oder dem andern den Vorzug zu geben. Möchten wir nur nach der 
kurzen Waare der Novellen, ſo manches Treffliche auch darunter ſich fin⸗ 
det, und fo ſehr die Novelle an und für ſich zu ſchätzen iſt, noch mehre 
ähnliche langathmige Romane erhalten! Die Verfaſſerin des Evremont ift 
todt; der Verfaſſer des Godwie⸗Caſtle iſt unbekannt; aber ſofern er nicht 
etwa auch todt ſein ſollte, ließen ſich von ihm noch großartigere Compoſi⸗ 
tionen erwarten; ſein Werk erſcheint keinesweges als Erſtlingsverſuch eines 
jungen Talents, ſondern als das gewichtige Reſultat, ja als der Nieder⸗ 
ſchlag eines reichen, vielfach bewegten und im Verkehr mit den bedeutend⸗ 
ſten Kreiſen und Verhältniſſen entwickelten und geſtalteten Lebens.“ 


(Wien.) Unter den bei Gelegenheit der Verlobung J. K. H. der 
Erzherzogin Thereſe verfaßten Gedichten, zeichnete ſich das des berühmten, 
erſt aus Berlin zurückgekehrten Improviſators Bindocci, beſonders aus. 
Er hatte es dem Prinzen von Salerno dedicirt und erhielt bei der Abreiſe 
dieſes Prinzen einen koſtbaren, mit Diamanten befegten Ring. Es ent⸗ 
hält die zarteſten Anſpielungen auf die Prinzeffin und die Thaten ihres 
erlauchten Vaters. 9 


horn zu Wolfsberg in Kärnthen ſtand, hat die Entdeckung gemacht, aus 
jeder Gattung Erze, auch minderer Qualität, nicht nur gutes Eiſen, ſon⸗ 
dern auch Stahl zu erzeugen. Er befindet ſich gegenwärtig in England, 
um Proben ſeiner Erfindung abzulegen, und daſelbſt entweder ein Privi⸗ 
legium zu nehmen, oder das Geheimniß unter vortheilhaften Bedingungen 
zu veräußern. * 


Breslau, 4. Januar. Auf dem am 18ten vor. Mts. begonnenen 

am 24ften deſſ. Mes. beendigten hieſigen Chriſt-Markt wurden die 
verkäuflichen Waaren in 293 Buden, 25 Schragen, auf 73 Tiſchen und 
12 Plätzen auf der Erde feilgeboten. Die Feilhabenden waren: Band- 
händler 24, Bilderhändler 13, Buchbinder 18, Chriſtbaum-Händler 12, 
Konditor und Pfefferküchler 38, Drechsler 20, Galanteriewaaren⸗Händler 3, 
Gelbgießer 4, Glaswaaren-Händler 1, Handſchuhmacher 13, Hutmacher 2, 


Ein gewiſſer Herr Schlegel, der früher im Dienſte der Gebrüder . N 


A 


Holzwaaren-Händler 2, Kammmacher 13, Kürſchner 16, Klemptner 14, 
Korbmacher 4, Kleiderhändler 1, Kurzwaaren⸗Händler 10, Käſehändler 1, 
Leinewandhändler 20, Meſſerſchmiede 2, Paraplüfabrikant 1, Puppen⸗ 
händler 48, Putzwaaren-Händler 25, Strumpfwirker 3, Schnittwaren⸗ 
Händler 10, Spielwaaren⸗Händler 34, Schuhmacher 25, Seifenſieder 1, 
Tabakhändler 1, Tiſchler 4, Töpfer 4, Tücherhändler 1, Teppichhändler 1, 
Wachszieher 6, Zinngießer 3, Steingut⸗Händler 5; zuſammen 403. Am 
vorjährigen Chriſt⸗Markt waren 415, alſo diesmal weniger 12. 

In der vorigen Woche ſind an hieſigen Einwohnern geſtorben: 29 
männliche und 24 weibliche, überhaupt 53 Perſonen. Unter dieſen ſind 
geſtorben: an Abzehrung 5, an Alterſchwäche 2, an Bruſtkrankheit 2, an 
Brechruhr 4, an Durchfall 2, an Gehirnleiden 2, an Krämpfen 6, an 
Lungenleiden 12, an Schlag- und Steckfluß 5, an Unterleibskrankheit 4, 
an Waſſerſucht 2, an Roſe 1, an delirium tremens (Säufer-Wahnſinn) 
2, todtgeboren 4. — Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: unter 1 Jahre 14, von 1 bis 5 Jahren 3, von 5 bis 10 Jahren 
1, von 10 bis 20 Jahren 2, von 20 bis 30 Jahren 4, von 30 bis 40 
Jahren 3, von 40 bis 50 Jahren 5, von 50 bis 60 Jahren 7, von 60 
bis 70 Jahren 9, von 70 bis 80 Jahren 4, von 80 bis 90 Jahren 1. 

In derſelben Woche find auf hieſigen Getreide-Markt gebracht und 
verkauft worden: 862 Schfl. Weizen, 1636 Schfl. Roggen, 1603 Schfl. 
Gerſte und 1632 Schfl. Hafer. 

Am 25ſten v. M. des Nachmittags ſtellte ſich das Eis der Oder bis 
an die Eisböcke der alten Oder feſt, und es wird nunmehr dieſer Theil 
des Stromes ſchon von Fußgängern benußt. 

Im Laufe des vorigen Jahres ſind hier 64 Perſonen theils in der 
Oder, theils in der Ohle verunglückt; davon wurden 35 lebend gerettet, 
29 aber, worunter 15 Selbſtmörder, fanden im Waſſer ihren Tod. — 
Außerdem ſind noch 8 menſchliche Leichname hier aus der Oder und Ohle 
gezogen worden, welche von ſtromaufwärts liegenden Gegenden angeſchwom⸗ 
men waren. f : 


Das Zoologiſche Muſeum 
der hieſigen Univerſität iſt auch in dem verfloſſenen Jahre durch mehre 
werthvolle Geſchenke inländiſcher Gönner und Freunde bereichert worden, 
namentlich von Seiten der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kul⸗ 
tur, der Herren Kandidat Bach, Forſtmeiſter Biener zu Oels, Präſident 
Nees von Eſenbeck, Major von Firks, Premier-Lieutenant von Firks, Dr. 
Fräntzel, Kunſtgärtner Fritze, Dr. Gloger, Dr. Grattenauer, Gymnaſiaſt 
von Hahn, Fürſt von Hatzfeld zu Trachenberg, Kandidat Heyland, Inſpek⸗ 
tor Hirſchberg zu Nieder⸗Schwedeldorf, Kaufmann Hitter, Canzelliſt Jänſch, 
Oberförſter Jäſchke zu Zedlitz, Oberlehrer Kelch zu Ratibor, Poſt-Sekretär 
Krauf zu Lüben, Dr. Küſtner, Gutsbeſitzer von Lieres zu Stephanshayn, 
Herrn von Lipinsky zu Gutwohne, Pfarrer Marks zu Münſterberg, Forſt⸗ 
meiſter Meyer zu Grüſſau, Gutsbeſitzer Müller zu Golywitz, Kandidat Os⸗ 
wald, Geheime Medizinal⸗Rath Otto, Studioſus Gläſchke, Baron v. Ran: 
dow zu Pangau und zu Cracowähne, Rektor Rendtſchmidt, Gymnaſiaſt Ro⸗ 
howsky, Baron von Rothenburg zu Carlsberg, Gutsbeſitzer von Saliſch 
zu Jeſchütz, Geheime Kommerzien⸗Rath Schiller, Kaufmann Ferd. Schil⸗ 
ler, Studioſus Schmidt, Studioſus Schneider, Oberförſter Schotte zu Kuh⸗ 
brücke, Oberbergrath von Schuckmann zu Brieg, Privatlehrer Schummel, 
Kaufmann Schwarzer, Dr. Segeth, Kammerrath Seitz zu Trachenberg, 
Kondukteur Sporer zu Freiburg, Kreisphyſikus Steuer zu Nikolai, Lehrer 
Stütze, Studioſus Vogel, Baron von Woikowsky zu Pohlsdorf, Herrn 
von Zawadsky zu Groß ⸗Strehlitz; ferner von Seiten der Frau Profeſſor 
Böhmer, der Frau Dr. Hagen und eines Ungenannten. Indem wir für 
die fortwährende gütige Theilnahme an dem Gedeihen und der Vervoll⸗ 
ſtändigung des Muſeums ganz ergebenſt danken, bitten wir um fernere 
wohlwollende Berückſichtigung deſſelben. Breslau den 4. Jan. 1837. 
N Die Direktion des Muſeums. 
Gravenhorſt. 


Ein Vorſchlag zur Güte, halb Scherz halb Ernſt. 
Mein ſehr verehrter Herr Redakteur! 

Schon ſeit Eintritt des Winters leide ich ſehr an Huſten und Schnup⸗ 
fen, welche Uebel ich nicht los werden kann, obgleich ich ſelbſt ſchon mehre 
homöopathiſche und allopathiſche Doctores medieinae und Medizinal⸗ 
Räthe zu Rathe gezogen habe. Das Uebel will nicht weichen, und wenn 
ich auch glaube, es durch Geſundheits⸗Bonbons, durch Pfannen⸗Zucker, 
Hollunder⸗ und Kamillen⸗Thee beſeitigt zu haben, ſo kehrt es doch immer 
wieder. „Was,“ höre ich Sie ausrufen, „was in aller Welt habe ich, 
was hat die Redaktion und das Publikum mit Ihrem Huſten und Schnup⸗ 
fen zu ſchaffen?““ — Ja wohl mein Verehrteſter, haben Sie und das Pu⸗ 
blikum allerdings viel, ſehr viel mit meinem Huſten und Schnupfen zu 
thun, wie Sie ſogleich vernehmen ſollen. Das Publikum iſt Urſache mei⸗ 
nes Unwohlſeins, und Sie, werther Herr Redakteur, Sie ſollen dem Uebel 


abhelfen, mit einem Wort, Sie ſollen mich kuriren. Beſorgen Sie nicht, 


daß Sie mit der mediziniſchen Fakultät in Kollifion kommen. Wenn Sie 
auch kein Doktor⸗Diplom beſitzen, verbürge ich mich dennoch, daß Ihnen 
das Collegium medicum die Praxis nicht verwehren ſoll. 

um ein Ueber zu heilen, iſt es vor allen andern Dingen erforderlich, 
deſſen Urſache zu kennen. Sie damit bekannt zu machen, iſt der erſte 
Zweck des Gegenwärtigen. — Das Publikum, oder viel mehr die läſtige 
Sitte deſſelben, durch Hut⸗Abziehen zu begrüßen, iſt die Urſache. Kaum 
verlaſſe ich meine Wohnung, wohl in Mantel gehüllt und mein Haupt 
mit einer warmen Mütze bedeckt, ſo begegnet mir an der Ecke des Ringes 
ein Herr, welcher ſeinen Hut tief abzieht, ſich ſehr freut, mich zu ſehen 
und ſich mit vielem Antheil nach meiner Frau und meiner ganzen Familie 


erkundigt, und mir dabei viele Grüße von feiner lieben Frau und allen 


den Seinigen an alle die lieben Meinigen aufträgt. Während dieſer 
Zeit hält er ſeinen Hut immer 18 Zoll von feinem Haupte entfernt, und 
läßt mir die Wahl, entweder ein Gleiches mit meiner Mütze zu thun, oder 
von ihm und dem vorübergehenden Publikum für einen „groben Filz“ — 
gehalten zu werden. Indeſſen weht ein ſcharfer Nord-Oſt durch meine 
etwas verdünnten Haare, und einige Schneeflocken verſilbern mein Haupt 
noch mehr, als es ſchon iſt. Kaum hat mich dieſer höfliche Freund, der 
unter uns geſagt, eine dicke Perücke trägt, verlaſſen, als ich das Unglück 
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habe, einer Dame zu begegnen, die hoch erfreut iſt, mich zu treffen. „Was 
macht Ihre liebe Frau Gemahlin? ich bedauere es außerordentlich, daß ſie 
neulich nicht zu Hauſe war, als ich mir die Ehre geben wollte, ſie zu be⸗ 
ſuchen; ich bitte, mich ihr beſtens zu empfehlen. — Wie befindet ſich Dero 
Fräulein Nichte? ich höre, fie iſt Braut, darf man ſchon gratuliren? x, 
— Was ſoll ich armer Mann anfangen? bei jeder neuen Begrüßung 
muß ich nolens volens die Mütze abziehen und den Nord⸗Oſt mit feinen 
Schneeflocken durch meine wenigen Locken pfeifen laſſen. — Sie müffen 
wiſſen, mein Wertheſter, daß ich eine Art von public character bin, und 
daß mich weit mehr Leute kennen, als ich ſie. Ich werde daher, ehe ich 
über den Parade- und Blücher-Platz ins Aſylz der Börſen-Reſſource gelange, 
zwanzigmal begrüßt, und muß alſo wenigſtens zwanzigmal meinen halb kah⸗ 
len Scheitel entblößen. — Was ſoll ich aber erſt vom Neujahrstage er⸗ 
zählen! — Mein guter Thermometer, welchen ich von Herrn Seifert, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 1 gekauft habe, zeigte 14“ Reaumur unter dem Eis⸗ 
Punkt! bei ſcharfem Nord⸗Oſt⸗Wind. Und dabei ſoll ich Aermſter auf of⸗ 
fener Straße lange Neujahrsgratulationen mit unbedecktem Haupte anhö⸗ 
ren und erwiedern, wenn ich nicht für einen Erz⸗Grobian vom Publikum 
gehalten ſein will. — Sie werden die Achſeln zucken und ſagen: mein 
Theuerſter, ſo will es die Sitte: Leider iſt es ſo: 
„It is the custom, but in my opinion a custom, 
„more honor'd in the breach than the observance. 

Sagen Sie nur ſelbſt, wie ſoll ich Huſten und Schnupfen los wer⸗ 
den? Wie? Sie ſollen mich davon befreien. Sie ſollen in Ihren Blat⸗ 
tern gegen dieſes unzeitige, unpaſſende Hut- und Mützen⸗Abziehen zu Felde 
ziehen. Ich ſehe, daß eine Menge ehrenwerther Männer milde Gaben an 


die Armen ſpenden, um ſich der Mühe zu überheben, Viſitenkarten als Neu⸗ 


jahrs⸗Gratulationen zu ſenden, wofür ſich die Armen-Direktion öffentlich, 
und hoffentlich die Armen im Stillen, bedanken. Gern wollte ich ja auch 
mein Scherflein der lieben Armuth zollen, wenn mich das Publikum des 
läſtigen Hut⸗Abziehens entheben wollte. Ich glaube, daß es nicht ſehr 
ſchwer ſein würde, dieſe Sitte abzuſchaffen, ohne deshalb der Höflichkeit und 
der Bezeigung unſerer Achtung Abbruch zu thun. Nach allen ſtatiſtiſchen 


Tabellen macht das weibliche Geſchlecht immer die Halfte der Population 


aus. Da ich nun aber nie bemerkt habe, daß Damen ihre Hüte oder 
Hauben abnehmen, um zu begrüßen, und dabei doch oft ſehr freundlich 


grüßen können, wenn ſie wollen, ſo ſehe ich nicht ein, warum die andere 


Hälfte des Menſchengeſchlechts, die Männer, nur durch Hut⸗Abziehen ihre 
Höflichkeit an Tag legen könne. Alle Militär⸗Perſonen begrüßen ſich und 
andere, ohne ihre. Helme, Czaakos oder Mützen abzunehmen, und können auf 
ſehr verſchiedene Art und in verſchiedenen Graden ihre Freundſchaft oder 
Hochachtung bezeigen. Da ein großer Theil des männlichen Publikums, 
auch wenn er keine Uniform mehr trägt, Soldat geweſen iſt, ſo könnte ja 
leicht die militäriſche Art zu ſalutiren auch von dem Civile angenommen 
werden. Ich hege um ſo mehr die Hoffnung, daß dieſer Vorſchlag Ein⸗ 
gang finden wird, da ſchon viele Civiliſten militäriſche Sitte angenommen 
haben und Schnurrbärte tragen, (N. B. wenn ihnen welche wachſen) auch 
wenn ſie nie Pulver gerochen haben, ſelbſt nicht beim Manöver. Ich könnte 
noch erwähnen, daß nur unter wenigen Nationen der Welt die Sitte des 
Hut⸗Abnehmens herrſcht. Bisher habe ich noch nicht geleſen, daß die Tür⸗ 
ken den Turban abnehmen, um zu grüßen, und doch vermuthe ich, daß es 
auch unter ihnen höfliche Leute giebt. Der türkiſche Kaiſer hat zwar viele 
neue Sitten in ſeinem Reich eingeführt, und wie ich höre, ſogar den Da⸗ 
men des Serails Pariſer Mode-Journale zugeſandt, um ſich in Pauſch⸗ 
Aermel zu kleiden. Ob gerade dadurch Civiliſation verbreitet werden wird, 
laſſe ich dahin geſtellt ſein, und will es hier nicht unterſuchen. So viel 
hoffe ich jedoch von Sr. türkiſchen Maj., daß er das Turban-Abnehmen 
nicht einführen wird. Den Turban mit dem Kopf abzunehmen, iſt freilich 
ſchon eine alte Sitte, wogegen ich nicht im Stande bin, etwas einzuwenden. — 

Vielleicht ſagt man, daß die militäriſche Art zu begrüßen nicht hinrei⸗ 
chend ſein würde, um die verſchiedenen Grade der Ehrfurcht, Liebe, Ach⸗ 
tung und Freundſchaft auszudrücken, welche man bei Begrüßung verfchig- 
dener Perſonen bezeigen will. Dies läugne ich aber. — Als Beiſpiel, wie 
ich wünſche, meinen Vorſchlag ausgeführt zu ſehen, will ich hier nur ei⸗ 
nige Gradationen des Begrüßens angeben. ; 
Bei Begrüßung eines vertrauten Freundes wird nur im Vorübergehen 
an Hut oder Mütze gegriffen und ein „Guten Tag“ oder „Guten Abend“ 
zugerufen. a 

Bei vornehmen Herren wird Front gemacht. 

Geringe Perſonen müſſen ſich mit einem Kopfnicken begnügen. 

Läſtige Kreditoren werden gar nicht angeſehn; man blickt auf die an⸗ 
dere Seite der Straße, bis ſie vorbei ſind. 2 

Bei jungen hübſchen Damen unterftügt man den Gruß durch ein ſanf⸗ 
tes Lächeln. 0 

Bei älteren Damen macht man ein ernſtes, ſehr ehrfurchtsvolles Ge: 
ſicht, und behält immer die Hand am Hut. N 

Dies ſind für jetzt nur Andeutungen. Sie werden aber leicht einſehen, 
daß ſich hier noch unendliche Abſtufungen des vettraulichen, kalthöflichen 
und ehrfurchtsvollen Grüßens denken laſſen. Findet mein Vorſchlag Bei⸗ 
fall, wie ich zu hoffen wage, fo kann eine Kommiſſion von Herren und 
Damen ernannt werden, um genauer die Formen und Grade der Begrü- 
ßungen zu beſtimmen. Ich mache mich anheiſchig, jährlich einem 
vollwichtigen Randdukaten an die Armen⸗Direktion zu ſen⸗ 
den, wenn mein Vorſchlag angenommen wird. Wenn Sie, mein 
wertheſter Herr Redakteur, durch Ihre vielmal taufendfache Stimme das 
Gelingen meines Planes begünſtigen, können ſie der Armen⸗Direktion viele 


tauſend Dukaten zuwenden. Sie werden mich dabei unendlich verbinden, 


und mich ſo von Huſten und Schnupfen befreien, die ich ſonſt nie los 
werde. Dankbar werde ich dann, ſo oft ich Ihnen begegne — nicht den 
Hut abziehn — aber ehrfurchtsvoll Front vor Ihnen machen.“) — 
— 1 8 „ „ 

) Die Redaktion zieht ſich vorläufig. hinter die Front, meint aber, daß der Ernſt 


im obigen Aufſatze ſehr ernſt beachtet zu werden verdient, ſo ſcherzhaft auch der 
Scherz darin iſt. Red. 


Redakteur: E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 
Mit einer Beilage. 
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. 4 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag, den 5. Januar 1837. 


Theater⸗ Nachricht. 
Donnerſtag den 5. Januar: Der Pariſer Tauge⸗ 


nichts. Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Karl 
Töpfer. Vorher: Bube und Dame. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Dr. C. Töpfer. 


n 
Winter -Zirkel. 

Die nächste Versammlung findet nicht 

Sonntag den Sten, sondern Freitag 

den 6. Januar statt. 

Breslau den 4. Januar 1837. 

: Die Direction. 

Gewerbeverein. 


Chemie für Gewerbtreibende: Donnerſtag, öten 
Januar, Abends 7 Uhr, Sandgaſſe Nr. 6. 


Der neue Klementargesangs - Cursus wird 
Montag den 9, Januar eröffnet. Die für ihn 
verzeichneten Schülerinnen ersuche ich, sich 
an benanntem Lage Nachmittags um 4 Uhr 
in meiner Wohnung einzufinden. 

Mosewius. 


a 
7 


e 


Entbindungs = Anzeige. 

Geſtern Nachmittag ½3 Uhr wurde meine liebe 
Frau, geborne „. Koscielska, von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 4. Januar 1837. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute, den 31ſten Dezember in der Morgen⸗ 
dämmerung entriß uns der grauſame Tod unſere 
theuere Eugenie, in dem zarten Alter von noch 
nicht fünf Jahren am Scharlachfieber. Wenn ſie 
auch, wie ſie immer gebetet hat, jetzt unter den 
Engeln iſt, fo können unfere Freunde doch fihwer- 


lich unſern Schmerz ermeſſen. 


Der Rendant Otto und Frau 
in Schömberg. 
Todes = Anzeige. 

Sanft entſchlief heut nach langen, ſchweren Lei⸗ 
den unſre theure Mutter, Großmutter und Schwie⸗ 
germutter, Frau Charlotte verwittwete Major 
v. Skrbensky, geborne v. Rohr, im 73ften Le⸗ 
bensjahre. Schmerzerfüllt bitten wir um ſtille 
Theilnahme. Ratibor, den 2. Januar 1837. 

Die Hinterbliebenen. 
Berichtigung. 

Die geſtrige Dankſagung iſt an die Vorſteher 
des Vereins zur Beköſtigung israelit. Ar: 
men, nicht an die Vorſteher der israelit. Ge⸗ 
meinde gerichtet. 

Die Bezirks-Kommiſſion des 7 Kurfürſten⸗ 

> Bezirks. 


Dankſa gung. 
Daß der Königl. Juſtiziarius Herr Schaubert, 
Hr. Dr. med. Eliaſon, He. Dr. med. Lobe⸗ 
thal, um ſich der Neujahrs- Gratulationen durch 


v. Leſſel, Lieut. im 11. Inf.⸗Regmt. Herumſendung von Viſiten⸗Karten zu entledigen, 


Entbindungs - Anzeige. 
(Verſpaͤtet.) 

Am 25. Decbr. 1836 wurde meine Schwieger⸗ 
tochter Amalie Kopiſch geborne Rumpe, in 
Schmiedeberg von einem geſunden, ſtarken Knaben 
glücklich entbunden, welches ich in Abweſenheit 
meines Sohnes, hiermit Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzeige. W. E. Kopiſch. 


Todes- Anzeige. 

Viel zu früh vollendete am 30. Dezember v. J. 
nach einem kurzen aber ſchmerzhaften Krankenla⸗ 
ger, unſer innigſt geliebter Gatte und Vater, der 
Haderhändler Ehrenfried Heintze, in dem 
Alter von 49 Jahren ſeine irdiſche Laufbahn. Um 
ſtille Theülnahme bittend, zeigen dies Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an: 

Breslau den 3. Januar 1837. 

Die betrübte Wittwe nebſt 3 unerzoge⸗ 
nen Kindern. 


die Armen⸗Kaſſe mit einem Geſchenke gütigſt be⸗ 
dacht haben, ermangeln wir nicht, mit ergebenſter 
Dankſagung hierdurch anzuzeigen. 
Breslau, den 4. Januar 1837. 
Die Armen⸗Direktion. 


Bei C. Weinhold, 
Buch-, Musikalien-und Kunsthandlung 


in Breslau (Albrechtsstrasse Nr. 53) 
ist so eben erschienen und zu haben: 
Zwölf 
Breslauer Lieblings- 


Tänze, | 
bestehend in 1 Walzer, 2 Ländern, 2 Masu- 
reks, 3 Galopps und 4 Redowas; componirt 
und für das Pianoforte eingerichtet von 


P. J. P. Wagner. 


Opus 11. 13tes Heft der Breslauer Tänze. 
l Preis 10 Sgr. 


. Auktion. 

Am 9. d. M. Vormittags von 9 Uhr an, ſol⸗ 
len im Auktionsgelaſſe Nr. 15 Mäntlerſtraße, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Meubles, Hausgeräth und ein Faß 
mit circa 3½ Ctr. Tabak öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden. 

Breslau den 4. Januar 1837. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 
Am 6. Januar k. J. Vormittags 10 Uhr ſol⸗ 
len auf dem Hofe der Zucker⸗Raffinerie 
1 7 Ballen Hopfen 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau, den 31. Dezember 1836. 
a Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 

Zu Altſcheidnig in Nr. 17 und 18 werden 
künftigen Sonnabend, als den 7ten Januar e. 
Nachmittag um 2 Uhr verſchiedene Meubles und 
Gartengeräthe, als: ein Sopha, Lehnſtuhl, ein eis 
ſerner Ofen, mehre Treibhaus- und Miſtbeetfen⸗ 
ſter, Gartenbänke ꝛc., ſo wie ein Granaten- und 
ein Oelbaum von unterzeichneten meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 


Die Ortsgerichte. 

, Unterrichts = Anzeige. 

An meinem Unterricht in Handlungswiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Gegenſtände zur praktiſchen Anwendung 
vollkommen geeignet ſind, können von jetzt an wie⸗ 
der Einige Antheil nehmen. Näheres täglich früh 
bis 9 Uhr, Nikolaiſtraße Nr. 70. 

5 J. Holländer. 


Eine ganze 
Masken⸗Garderobe, 


beſtehend in Damen- Anzügen, iſt iin Ganzen fo 


Imie im Einzelnen zu jedem Preis zu verkaufen. 


Das Nähere in der Putzhandlung am Fiſch⸗ 
markt Nr. 1. 


Meubles und Betten, 


ſo wie ein großer, eleganter Tafeltiſch, ſind zu den 
billigſten Preiſen zu vermiethen: 
Ring, Leinwandkram, im goldnen Anker. 


Beim Antiquar Böhm, Odergaſſe gold. Baum: 


Geſenius Lexikon, 


ebr.⸗ latein., noch neu, ſtatt 4½ Rthlr. für 
8% Rule ı u; N 


Bekanntmachung. | 
Es sind nunmehr zwei Jahre, dass die grosse und vollständige Schule der Harmonie und höhern Komposition von A. Reichs 
in unserm Verlage, ausgezeichnet schön aufgelegt, in der französischen Sprache und genauer deutscher Uebersetzung, mit Anmerkun- 
gen versehen, erschienen ist, und sich eines ungetheilten Beifalls zu erfreuen hat. ’ 
Aus beifolgender Ermächtigung des Herrn Verfassers, A. Reicha, ist zu ersehen, dass wir die einzigeu rechtmässigen Ei- 


genthümer dieses Werkes für gauz Deutschland sind. 


Jebersetzers, C. Czerny, sind gleichfalls unser ausschliessendes Eigenthum. 


benachrie 


Da gegenwärtig eine neue Ausgabe dieses W 


7 


Die von uns veranlasste Uebersetzung, so wie die Anmerkungen des Herrn 


; erkes in Mannheim angekündigt wird, so ist es unsere Pflicht, das Publikum zu 
htigen, dass wir alle uns gesetzlich zukommenden Mittel ergreifen werden, das Beginnen und die Fortsetzung einer Ausgabe 


170 unterdrücken, welche schon durch das Princip ihres Entstehens das gegründetste Misstrauen gegen die Richtigheit und Vollstän- _ 
digkeit eines so bedeutenden Werkes erwecken muss. 


Wir glauben hierd 
leisten, und schmeicheln uns 
Vorschrift gegen den Nachdruck 
Uebervortheilung zu bewahren, 


=: E 1 


urch sowohl dem Andenken des berühmten Verfassers, als der Kunst selbst einen wesent.ichen Dienst zu 
mit der Hoffnung, dass es uns bei der gegenwärtig allgemein in Dentschland bestehenden gesetzlichen 
gelingen werde, das Publikum vor jeder aus einer so widerrechtlichen Spekulation entspringenden 

Wien, im Oktober 1836. i 


A. Diabelli & Komp. 


mä c h t i 


Kunst- und Musikverleger in Wien, 


ung. 


Der Unterzeichnete ermächtigt die Herren Diabelli & Komp., Kunst- und Musikverleger in Wien in Oesterreich, die Werke 
und Abhandlungen desselben über die musikalische Tonsetzkunst, in die deutsche Sprache übersetzen, und sie, als ihr rechtmässiges 
Eigenthum stechen oder drucken zu lassen, und nicht nur in den österreichischen Erblanden (jedoch Italien ausgenommen), sondern 


auch im ganzen Deutschland als ihren eigenthümlichen Verlag zu verkaufen. 


Paris, den 12, Februar 1834. 
Reic 


ha, 


Ritter der Ehrenlegion und Lehrer der Komposition am- Konservatorium 
j + der Musik in Paris. 


Das vorstehend bezeichnete Werk ist für den Preis von 82 Rthlr. zu haben bei 


Weinhold, 


C. 


Buch-, Musikalien- u. Kunsthandlung in Breslau (Albrechtsstrasse.) 5 


Ps a 


— 


Unterricht im Engliſchen, 
wie in allen Schul- und Gymnaſialwiſſenſchaften 
ird fortwährend von mir ertheilt. Der Unterricht 
im Engliſchen mit Knaben in dem Alter von 10 
bis 14 Jahren wird in verſchiedenen Abtheilungen 
künftige Woche beginnen, und außer der Schul⸗ 
zeit, beſonders Mittwoch und Sonnabend Nach- 
mittags, in meiner Wohnung ſtattfinden. Für 
ein geringes Honorar kann daran Theil genommen 
und zugleich die Gelegenheit, die Converſation die: 
ſer Sprache zu üben, benutzt werden. Auch fin⸗ 
den einige Knaben als Penſionäre in meiner Fa⸗ 

milie eine freundliche Aufnahme. 
Lehrer Bach, 
Taſchenſtraße Nr. 16. 


Den in Maltſch an der Oder belegenen, mir 
eigenthümlich zugehörenden, mit Brauerei, Bren— 
nerel, Bäckerei und andern Grundgerechtigkeiten, 
ſo wie mit Ackerland und Inventarienſtücken ver⸗ 
bundenen, neu ganz maſſiv erbauten Gerichtskret⸗ 
ſcham, beabſichtige ich unter den mäßigſten Zah⸗ 
lungsbedingungen aus freier Hand zu verkaufen. 
Die in demſelben wohnende verwittwete Frau 
v, d. Lippe iſt bereit und im Stande, Kaufluſtige 
von dem Umfange und Werthe dieſer ſchönen Be— 
figung an Ort und Stelle zu unterrichten, wo: 
nächſt ſich Kaufluſtige wegen des Preiſes und der 
Zahlungsmodalitäten an mich zu wenden belieben 
wollen. 1 
Breslau, den 15. Dezember 1836. 
Major v. Chmielinsky, 
wohnhaft Kloſterſtraße Nr. 1. 


6 Ein Handlungs-Commis, 
welcher ſchon mehrere Jahre in einer Eiſenwaaren⸗ 
auch Galanterie-Handlung gearbeitet, und ſich der 
beſten Zeugniſſe erfreut, wünſcht zum 1ſten April 
d. J. in einer dieſer Branche ein Engagement. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 
Kern = Butter, 
vorzüglich fihön, in Gebinden zu 3—6 Quart, 
erhielten und offeriren billigſt: 
A. Loewy K Comp., Albrechtsſtraße Nr. 36. 
Eine ſchnelle Reiſegelegenheit nach Wien, 4 
welche den 8ten d. von hier abgeht, und den 
5ten Tag dort eintrifft, kann 2 Perſonen 7 
recht billig mitnehmen. Das Nähere Eli: 7 
ſabethſtraße Nr. 4, erſte Etage. ” 
Breslau, den 4. Januar 1837. * 
8 AA.... 
Aus den Manzer Heerden sind pro 1837, 
sowohl die verkäuflichen Mutterschaafe, als 
das veräusserliche Schweizer- Rindvieh, be- 
reits versagt. Eine Partie zweijährige 
Merinoböcke (edelster Abkunft und reich- 
wollig) wird zum Verkauf gestellt. 
Manze (Nimptschscher Kreises) den 3. Ja- 
nuar 1837. 


— 


f 
ö 
8 


Das Wirthschafts- Amt. 


Das Dominium Wallisfurth bei Stay 
offerirt friſche Rapskuchen, den Zentner zu 20 
Sgr. und iſt bereit, die Kuchen gegen Vergüti⸗ 
gung der Fracht zu verfahren. 


Ein Handlungsdiener, der ſchon bereits 4 Jahre 
den Commispoſten in einer Spezerei⸗, Kurz: 
waaren⸗, Eiſen⸗, Farbe⸗, Material: und Tabak: 
Handlung bekleidet, auch der einfachen Buch füh⸗ 
rung kundig, und der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt, überhaupt merkantiliſche Kennt: 
niſſe beſitzt, wünſcht von Oſtern d. J. in glei⸗ 
cher Eigenſchaft oder als Comtoiriſt placirt zu wer⸗ 
den. Auch iſt ſelber nicht abgeneigt, in ein 
Schnittwaaren⸗Geſchäft ꝛc. gegen ein billiges Ho⸗ 
norar überzugehen. Nähere Auskunft hierüber er⸗ 
theilt deſſen Prinzipal, Herr L. Ebſtein zu Carls⸗ 
ruhe in O/S. und Herr W. Ehrenſtein in Gr. 
Glogau. ; 


Den Zten d. M. ift des Morgens von der 
Sandbrücke an, durch die Stadt bis auf die Oh⸗ 
lauer Straße incl., eine Boa von Baum⸗Marder 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält ge⸗ 
gen Rückgabe derſelben an den Portier im Hauſe 

des Herrn Grafen Renard, 3 Rtlr. zur Beloh⸗ 
Breslau den 4. Januar 1887. 


nung. 
Maſtvieh- Verkauf. 


Auf dem Dominio Berghof und Wenig⸗ 
mohnau, Schweidnitzer Kreiſes, ſtehen über 100 


Stück ſtarke fette Hammel zum Verkauf. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſtlage. 
Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik” iſt 1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — Für die 
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Durch die ärztliche Behandlung des Königl. 
Hofraths Dr. med. Herrn Schwan hierſelbſt bin 
ich von einer gefährlichen, mit Abmagerung und 
marternden Schmerzen verbundenen, innerlichen 
Verhärtung des Unterleibes, für welche ich fünf 
Jahre ärztliche Behandlung ohne Erfolg gebraucht, 
und kein Mittel unverſucht gelaſſen, befreit und 
vollkommen hergeſtellt worden. Nicht allein Dank⸗ 
barkeit, ſondern auch das Mitgefühl für andere, 
an dieſem Uebel leidende Frauen bewegt mich, hier⸗ 
mit öffentlich meinen innigſten Dank dem Herrn 
Hofrath Dr. Schwan, für die mir durch ſeine 
ärztliche Behandlung gewordene Geſundheit abzu⸗ 
ſtatten. Breslau, den 2. Januar 1837. 

a Amalie Kärger. 


Bekanntmachung. 


Um Irrthümern vorzubeugen, die durch gleiche 
Namensführung mit meinen Concurrenten entſprin⸗ 
gen könnten, mache ich hiermit bekannt, daß ich 
lediglich mein Geſchäft mit aller Art altem Schmie⸗ 
de⸗,Guß⸗ und Schmelzeiſen, neuen und alten Ge: 
wichten, mit Wagenbalken und eiſernen Kaſſen, 
wie auch mit Makulatur ganz allein unter der 
untenangeführten Firma führe, und keinen Com⸗ 
pagnon dazu habe. 

Breslau den 3. Januar 1837. 

Mendel Rawitſch, 
Agent und Eifenwaaren : Händler, Antonien⸗ 
ſtraße Nr. 36, neben dem weißen 
Storch. 


Im Weißnähen, Wäſcheſticken und allen an⸗ 
dern Stickereien wird Unterricht ertheilt, wie jede 
Beſtellung angenommen. 

Verwittw. Weniger, 
Schmiedebrücke Nr. 5, 2 Stiegen hoch. 


Hamburger Speckbücklinge, 
fetten geräuch. Lachs, 
Eibinger Neunaugen, 

12 


offerirt billig 8 ö 
Carl Wyſianowski, 


im Rautenkranz. 


Sächſiſche Fußteppichzeuge 
in neuen Deſſeins empfingen wiederum: 
Kloſe & Schindler, 
Reuſche⸗Straße Nr. 1 in den 3 Mohren. 


Am erſten Januar iſt mir ein brauner Hund, 
Neufundländer Rage, mit gelben Pfoten und ge⸗ 
ſpaltener Naſe, abhanden gekommen; ich warne 
daher einen Jeden vor dem Ankaufo deſſelben und 
bitte gegen eine angemeſſene Belohnung ihn am 
Ringe Nr. 33 abzugeben. / 

Go win. 


Für eine ruhige ſolide Mietherin wird zum Ter⸗ 
min Oſtern, vor dem Ohlauer, Schweidnitzer oder 
Nikolai⸗Thore, in dem erſten Stocke eines anſtän⸗ 
digen Hauſes, eine Wohnung von 3—4 Stuben, 
Kabinet und Zubehör, nebſt Gartenbenutzung, ge⸗ 
ſucht. Das Nähere ſagt gefälligſt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. ; 


Zu vermiethen und Term. Johanni zu bezie⸗ 
hen iſt der 2te Stock, Schmiedebrücke in der Wein: 
traube. Das Nähere beim Eigenthümer daſelbſt. 
FFF DE er al 


Zu vermiethen, 
während der Zeit des Landtages 2 oder 3 gut 
meublirte Zimmer, am Neumarkt Nr. 9. 


Zu vermiethen: 

Stallung auf 4 Pferde nebſt Futterboden, ſo wie 
auch eine Wagenremiſe für 2 Wagen, iſt Ring 
Nr. 33 unter billigen Bedingungen zu vermiethen 
und kann ſofort bezogen werden. Das Nähere 
daſelbſt im erſten Stock bei dem Oekonom Gowin. 

Zu vermiethen iſt am Neumarkt Nr. 12, 
eine Wohnung von ſieben Stuben, Küche, Speiſe⸗ 
kammer, zwei Bodenkammern, ein Kellerabſchlag, 
mit auch ohne Stallung, bald oder zu Oſtern 
zu beziehen. 


7. Inf.⸗Regt. 


Zu vermiethen 
iſt Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 24 der erſte Stock, 
beſtehend in 3 Stuben, Alkove und nöthigem Bei- 
gelaß, und Oſtern zu beziehen. Das Nähere beim 
Eigenthümer daſelbſt. 


Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 75ſter Lotterie, in 
ganzen, halben und viertel Antheilen empfiehlt ſich 
ergebenſt: Auguſt Leubuſcher, ü 

5 Blücherplatz Nr. 8, im gold. Anker. 


Zu iſten Klaſſe 75ſter Lotterie, deren Ziehung 
am 12ten d. M. beginnt, empfiehlt ſich mit 
ganzen Looſen a 8 Rtlr. 5 Sgr., 


halben ⸗ A 4: 2 6 Pf., 
Biete! 2 „ 1 838 
Schreibet, 
Blücherplatz im weißen 
Löwen. 


Mit Looſen zur 1ften Klaſſe, 75ſter Lotterie, 
empfiehlt ſich Hieſigen und Auswärtigen ganz er⸗ 
gebenft: Gerſtenberg, Ring Nr. 60. 


Angekommene Fremde. 


Den 8. Janudr. Blaue Hirſch: Hr. Gutsb. Graf 
v. Dyhrn a. Stronn. Hr. Afm. Wienskowitz a. Brieg. 
— Rautenkranz: Hr. Kfm. Birkenfeld a. Oppeln. — 
Weiße Adler: HB. Gutsb. Baron v. Gilgenheimb a. 
Weidenau u. Baron v. Seidlie a. Hermsdorf. Hr. Huͤt⸗ 
ten⸗Inſp. Lampricht a. Koͤnigshuͤtte. — Neiffer: Her: 
berge: Hr. Schauſp. Sympder a. Hannover. — Gold. 
Gans: HP. Gutsb. Baron v. Seherr⸗Thoß aus Scholl⸗ 
witz und Dr. Ruprecht a. Bankwitz. Hr. Oberamtmann 
Braune a. Nimkau. — Gold. Baum: Fr. Gräfin v. 
Engeſtroͤm a. Polen; Hr. Lieut. Santer a. Baumgarten. 
— Zwei gold. Löwen: Hh. Kfl. Eisner a. Gutten⸗ 
tag u. Kuſchel aus Brieg. — Deut ſche Haus: Hr. 
Oberamtm. Burow aus Karſchau. Hr. Inſp. Feige aus 
Strehlen. Hr. Land und Stadtgerichts⸗Oir. Kreis aus 
Samter. — Hotel de Pologne: Hr. Baron v. Seherr⸗ 
Thoß aus Olbersdorf. — Hotel de Sileſie: Herr 
Kammerherr Graf v. Burghauß a. Laaſan. Hr. Hptm. 
v. Hirſch a. Petersdorf. — Drei Berge: Hr. Kreis: 
Juſtizrath Müller a. Namslau. Hr. Gutsb. Baron v. 
Gregory aus Peuke. Herr Major v. Stutterheim aus 
Pardivig. — Gold. Schwerdt: Hr. Kfm. Lindner a. 
Solingen. Her Poſtmſtr. Heinrich a. Sachſen. — Große 
Stube: Hr. Gutsb. v. Wezyk a. Rzernia. 
Privat⸗Logis;: Ohlauerſtraße 42. 
Saliſch vom 25. Inf.⸗Regt. Hr. Lient. v. Saliſch vom 
Hummerey 8. Hr. Paſtor Richter a. Groß⸗ 
burg. Ritterplatz 8. Hr. Graf v. Schweinitz a. Berghof. 


r. Lieut. v. 


— ——. —— 
WECHSEL- UND GELD-COURSE. 


Breslau, vom 4. Januar 1837. 


8 Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 
Hamburg in Banco |A Vista | 
Dito 2 W. 
Di 2 Mon 
London für 1 Pf. St. 3 Mon 
Paris für 300 Fr. 2 Mon 
Leipzig in W. Zahl. à Vista 
Due 777.552 un 2 esse 
Dito * 2 Mon. 
Berlub zu. si ir à Vista | 
Dito 2 Mon. 
Wien in 20 Kr. . 2 Mon 
Augsburg 2 Mon 


Geld- Course. 


Holländ. Rand-Ducaten . . 
Kaiserl. Ducaten .. 
Friedrichsd’or .. ++ ++» 
Poln. Courant 
Wiener Einl.-Scheine 
Zins- | 
Fuss. | 


„ 


Eiffecten - Course, 
Staats-Schuld-Scheine 
Breslauer Stadt-Obligat. 


Dito Gerechtigkeit dito 2 
Gr. Herz. Posen. Pfandbr 


Schles. Pfudbr. v. 1000 R. 4 
dito dite 500 —- 4 | 107%, 
dito dito 100-4 — 
Disconto oo | — 


| Getreide Preiſe. 


Breslau den 4. 


Januar 1837. 


Hoͤ ch ſt er. Mittlerer. Niedrig ſt er. 
Waizen: 1 Rtlr. 11 Sgr. — Pf. 1 Rt 6 Sgr. 3 Pf. 1 Rtlr. 1 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: — Rtlr. 21 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 21 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: — Rtlr. 18 Sgr. — Pf. — Rele 17 Sgr. 3 Pf. — Rilke. 16 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: — Rtlr. 14 Sgr. — Pf. — Rtlr. 13 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 13 Sgr. — Pf. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für dieſelbe in Verbindung mit ihrem 


durch die 


Königl. Poftämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtalt. 


